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Von biefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid?⸗ A 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ. 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Dienſtag, 
am 27. Detober 
1840. 


sun 


welche das Blatt für den Preis 
von 282 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 


ter erſcheinen. 


a m ft. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Gedichte von Robert Burns. 


Verdeutſcht von W. Cornelius. 


* 
Li e d. 


Weiſe: Roslin Caſtle. 


Die finſtre Nacht ſich ſammelt ſchnell, 
Der wilde Sturm heult laut und hell, 
Die fluthenſchwangre Wolke ſchwer 
Sich auf die Ebne waͤlzt daher; 

Der Jaͤger ſchon verließ das Moor, 
Die Ente ſicher taucht empor, 

Doch ich ſchleich' hier fo ſorgenſchwer, 
So einſam an dem ſtillen Ayr. 


Der Herbſt beweint ſein reifend Korn, 
Zerſtoͤrt durch frühen Winters Zorn; 

Der Sturm, ſo draͤuend wild, durchfliegt 
Den Himmel, der azur ſich ſchmiegt: 

Es friert mein Blut, weil's tobt fo wild, 
Ich mache mir vom Meer ein Bild, 

Wo oft ich war in Nöthen ſehr 

So fern vom ſchoͤnen Strand des Ayr! 


Nicht ſchreckt mich's Meer, ſo wild entbrannt, 
Auch nicht der leichenvolle Strand; 

Ob Tod in jeder Form ſich naht, 

Das Unglück nichts zu fuͤrchten hat; 


und die angrenzenden Orte. 
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Doch durch mein Herz bin ich gebunden, 
Dies Herz durchbohrt von vielen Wunden, 

Dies blutet friſch, wenn ich jetzt kehr' 
Den Ruͤcken meinem ſchoͤnen Ayr! 


Lebt wohl Alt-Coilas Höhn und Kluͤft', 
Ihr Heiden, Moor- und Waldesgruͤft', 

Wo ſeinem Grame hin ſich giebt, 

Wer einſt ungluͤcklich hat geliebt. 

Lebt wohl Ihr Alle, Freund' und Feind, 
In Lieb' und Frieden mir vereint, 

Durch Thraͤnen zeigt mein Herz, wie ſchwer 
Ihm wird der Abſchied von ſchoͤn' Ayr! 


Leidenſchaft und Verbrechen. 
„ (Bortfegung. ) 


In dieſem Moment tönte es wie von leiſen, fich 
entfernenden Tritten vor dem Fenſter, und Anne ſah 
auflauſchend hin. Martin jedoch lehnte ſich behaglich 
in feinen Stuhl zurück. Aus feinem Auge blickte eine 
pfiffige Gutmüͤthigkeit, und auf dem feiſten, aufgedun⸗ 
ſenen Geſichte hatten ſich deutlich die Laſter der Trun⸗ 
kenheit und Faulheit ausgeprägt, denen er ſich ſeit eini⸗ 
gen Jahren ergeben, und die ihn auch in ſeinen Ver⸗ 
mögensumſtaͤnden, die früher für feinen Stand ziemlich 
glaͤnzend geweſen waren, etwas zuruͤckgebracht hatten. 
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So ſaß er da, nach kurzen Zwiſchenraͤumen von feis 
nem Lieblingsgetraͤnke einen gehörigen Schluck zu ſich 
nehmend. 

Waͤhrend der Zeit entkleidete ſich oben im beeng⸗ 
ten Kaͤmmerlein Kaͤthchen beim matten Scheine der 
flackernden Lampe. Sie war die Schweſter Annens 
und ſchon viele Jahre ſeit ihrer Eltern Tode im Hauſe 
der alteren Schweſter geweſen. Ein holdes Kind! Die 
langen blonden Flechten hingen jetzt feſſellos uͤber den 
vollen Nacken herab, deſſen blendender Weiße die braͤu⸗ 
nenden Sonnenſtrahlen kaum geſchadet hatten, ſo zart 
erglaͤnzte er noch. Ein roſiges unſchuldvolles Geſicht, 
wie es ihr gluͤckliches Alter ja vor allen aufzuweiſen 
pflegt; denn erſt achtzehn Sommer mochte fie zählen. 
Und doch — auf dieſem jugendlichen Geſichte lag ſicht— 
bar ſchon der Nebelflor langer Schwermuth, und aus 
den großen feuchtblauen Augen zuckte es ſichtbar bis⸗ 
weilen, wie ſchmerzliches Wehe. Ach, der Liebſte hatte 
ſie ja verlaſſen, 8 

| er hatte die Treue gebrochen, 
das Ringlein ſprang hehwel. 
Und wie ſie draußen das Rauſchen und Toben der 
ſtuͤrmiſch-dunkeln Sommernacht vernahm, ſo dunkelte 
und ſtuͤrmte es auch in ihrem kleinen Herzen. Chriſtian 
war ihr einſt ja fo treu und hold geweſen; er war fo 
gut und — fluͤſterte fie ſich zu — fo ſchoͤn, in feiner 

zierlichen Livree — und jetzt N 
. den einſtens ſie herzte ſo gerne, 

er war ihr, ach! ſo ferne. 

Sie war nun entkkleidet und loͤſchte mit den von ſchwerer 
Arbeit gehaͤrteten Fingern das Laͤmplein aus und ſuchte 
Ruhe auf den harten Kiſſen ihres Lagers. Ach, viel 
härter noch und druͤckender war die Gedankenlaſt, die 
ſie mit ſich nahm. Leicht und froh war ſie ſonſt ent⸗ 
ſchlummert auch auf dem harten Lager, als ihre Ge— 
danken ſich noch himmelhoch und freudig emporrankten 
um den wolkenanſtrebenden Baum ihrer erſten Liebe. 
Nunmehr war es anders worden. Nur ein Lichtblick 
leuchtete noch aus der ſchoͤnen Vergangenheit heruͤber; 
dann gedachte ſie, wie er ſie, vor einem Vierteljahre 
etwa, plotzlich ſichtlich gemieden und immer feltener 
geſehen und geſprochen, wie er endlich ſich gar nicht 
mehr um ſie gekuͤmmert hatte. Und — die eigene 
Schweſter hatte ihr ſein Herz entwandt; die Arme wußte 
und ſah, daß er mit ihr, der Verheiratheten, in ver— 
botenem Umgange lebte, und der Gedanke daͤuchte ihr 
der fuͤrchterlichſte, er ließ ſie nicht entſchlummern. 

Tauſend Pläne durchkreuzten wirr das fiebernde 
Hirn des armen Maͤgdeleins. Sie wollte die Schweſter 
verlaſſen und ferne, ferne den Unwuͤrdigen vergeſfen. 
Wie oft hatte die Verzagte dergleichen Entſchluͤſſe ſchon 
gefaßt, und gleichwohl noch niemals gewagt, ſie aus⸗ 
zuführen. Immer betaͤubender haͤmmerten die gereizten 
Nerven in ihrem brennenden Koͤpfchen, immer wirrer 
flimmerten ſchattenhafte Bilder vor ihren geſchloſſenen 
Augen, und als gräuliche Fratzen ſtierten fie, umkrei⸗ 


ſend und teufliſch grinſend an die Geſtalten der ſchaͤnd⸗ 
lichen Schweſter und des ungetreuen Lieblings. Und 


dennoch ſelbſt in das Wunderreich der Traͤume nahm 


ſie ihn, wieder hold verklaͤrt und gereinigt, hinuͤber, den 
Ungetreuen, der den ſchoͤnſten Traum ihres Lebens ſo 
grauſam zerſtoͤrt hatte. Und im Traume kam es ihr 
vor — und doch glaubte fie zu wachen, — als höre 
ſie vernehmlich Chriſtians Stimme und anderes verwor— 
renes Getöfe, wie hinſterbendes Todesroͤcheln, und als 
wuͤrden Thuͤren heftig auf- und zugeworfen. 

Alles wurde dann wieder ſtille, ſtille, und die 
Träume kamen wieder, und ihre ſchoͤnen Lügen. 


Unten ſaß das Ehepaar nach wie vorhin. So 


eben hatte Klaus die letzte Neige aus einer neben ihm 


auf dem roth gebeizten Tiſche ſtehenden Branntweins⸗ 
flaſche geſchluͤrft. ; 
„Wie mir das im Leibe knurrt und ſchneidet,“ hob 
er nach langem Schweigen an, „der Schnaps wird 
immer ſchlechter, ſeit fie fo gelehrt mit thun und nicht 
mehr genug haben an einem Ohm fuͤr den Tag. — 
S'iſt, als wenn der Gottſeibeiuns in mir wirthſchaftete. 
Geh, bring mir mehr her von dem Zeuge, Anne! 
Meine Zunge iſt wie eingetrocknet.“ 
Folgſam ſtand fie auf, ging, die Oellampe ergreis 
fend, an den fichtenen Bretterſchrank, nahm unten aus 
einer Schublade eine kleinere Flaſche heraus und goß 
fuͤr Martin behutſam daraus ein. Gierig ſtuͤrzte er den 
dargereichten Trank hinunter, indem er ſchief ſeinen 
Mund verzog und laut dazu aͤchzte. 
Aber die Folgen fingen ſich bald zu zeigen an. 
Offenbar ward er mit jeder Minute trunkener und 
immer weniger ſeiner Sinne Herr. 
Auf ein Mal rumorte und klapperte es draußen ganz 
laut, als wenn Jemand Getreide in Maſſe einſchaufelte 
und dann wieder ausſchuͤttete. Auch Martin fuhr 
darüber auf, fein Weib machte ein angſthaftes Geſicht; 
der Laͤrm aber dauerte fort. . 
„Bei meiner Treu, der Spuk ſpielt ſein Stuͤckchen, 
und wir koͤnnen darüber all' unſere Gerſte verſpielen. 
Muͤſſen hinausgehn, die Diebsgeſellen verjagen!“ und 
dabei raffte er ſich mit Mühe auf. 
„Mein Herr Jeſu, bleib' doch drin! Sei nicht ſo 
vorwitzig, er thut Dir etwas an!“ bat jammernd ſein 


Weib und ſuchte ihn zurückzuhalten. 
„Donner und Wetter! wie mir das brennt im 
Eingeweide, juſt als Penn ich Feuer verſchluckt — mir 
wird ganz, ſchlecht zu Muthe. Aber 'raus muß ich 
'nmal. Drum beſorg' mir 'ne Laterne, na! ſtell' Dich 
nicht fo laͤppiſch an, Weib — raſch!“ i 
Wie Anne ſah, daß er ſich nicht abhalten ließ, 
ing fie gehorchend in die räucherige Küche hinaus, 
ſteckte ein duͤnnes Talglicht in die Laterne und kam 
wieder ſtille hinein. „Soll ich nicht Barbe wecken? 
Hans huͤtet, leider Gottes! die Pferde beim Walde,“ 


fragte ſie. 


— 


„Ei was! laß fie nur liegen!“ entgegnete Martin 
murrend, nahm die Haue von der Wand, ergriff die 
Laterne und taumelte hinaus in die Dunkelheit. Aengſt⸗ 
lich folgte ihm Anne. 8 

Nur ihren Angaben nach theilen wir die Fort⸗ 
ſetzung der ſonderbaren Begebenheiten dieſer Nacht, 


deren alleinige Augenzeugin ſie geweſen, im Folgenden 


weiter mit. 

Das Laͤrmen und Schaufeln und Schuͤtten im 
Hofe dauerte fort, hörte aber plotzlich auf, ſobald der 
Taumelnde aus der Hausthuͤre getreten war. Ziemlich 
feſten Schrittes wankte er zunaͤchſt dem nahen Behäͤlr⸗ 
niſſe der Schweine zu, ohne etwas zu entdecken; er 
öffnete die Stallungen des Rindviehes und fand Alles 
in Ordnung. Auch in den leeren Pferdeſtaͤnden ſtieß 
er auf Nichts. Jetzt ſchritt er auf das Speichergebaͤude 
zu. Noch tropfte das geſammelte Regenwaſſer plaͤtſchernd 
von den Strohdaͤchern; ſchwarze Finſterniß verbarg alle 
Gegenſtaͤnde umher. Beleuchtend hob er die Laterne 
hoch in die finſtre Luft — und ſiehe, an der erhellten 
Wand, da wo die Netze ausgeſpannt hingen, lief es hin 
wie ein ſchwaͤrzlich grauer Schatten. Aufſchreiend hielt 
ihn Anne zuruͤck; er aber machte ſich frei, ging keck 
— und ſtreckte mit unficbever Hand die Laterne 
ſuchen a, den aͤngſtigenden Schatten näher zu unters 
Ballade Todssch Grauſen! a haucht es drei Mal mit 
daß A zwehen uͤber fein erſtarrendes Antlitz hin, 
aß Anne, die hinter ihm ſtand, des Geiſtes graͤßliches 
Athmen hörte; — Todeskaͤlte durchrieſelt ſeine Gebeine, 
die Haare ſtraͤuben ſich ihm wild empor, eifiger Schweiß 
tritt in großen Tropfen auf feine erbleichende Stirn; 
er ſtoͤhnt framyfhaft foheataun of en 
zu Boden. f 

Entſetzt eilt Anne, Barben zu wecken, die flugs 
Chriſtian von der Wieſe holen muß. Dann faſſen ſich 
die Drei ein Herz, gehen den leblos Hingeſunkenen — 
kein Spuk war mehr am Platze zu erforſchen — auf⸗ 

zuheben und tragen ihn hinein in die Stube. 
8 Als Kaͤthchen am folgenden Morgen unten erſchien, 
fand fie, von Schrecken durchbebt, den entſtellten Leich⸗ 
nam ihres Schwagers auf dem Bette. Einige Thraͤ⸗ 
nen erpreſſend, theilte die Wittwe mit niedergeſchlagenen 
Blicken ihr die Art ſeines Endes und ſeine letzten Au⸗ 
genblicke mit. Vor der Thuͤre ſah das Maͤdchen den 
beſpannten Wagen, und Hans und Barben reiſeſertig 
daneben ſtehen. „Wo ſoll's denn hingehen?“ fragte 
fie hinaus tretend. 

„Ei, weit fort, nach J. burg. Wir ſollen den 


Sarg von dorther holen,“ antwortete achſelzuckend Hans, 


indem er ſich auf das Strohgeſaͤße niederließ und die 
Peitſche zur Hand nahm. — In J. . burg, fiel ihr 
ein, wohnte ein naher erg des Verſtorbenen, 
der das Tiſchlerhandwerk trieb. 

en 2 —5 fie wieder den Flur. Ein furcht⸗ 
barer Gedanke durchzuckte ihre Seele; die Schweſter 
kam ihr in dieſem Augenblicke unheimlicher als jemals 


1937, — 


* 


vor; der Vorſatz, ihre Schwelle zu verlaſſen, reifte 


ſeiner Ausfuͤhrung entgegen. 


Cortſetzung folgt.) 


— 
[4 


Kartoffel⸗ Jubiläum. 
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Es war jetzt die Zeit der Kartoffelerndte. Naͤchſt 
dem Brote ſind es die Kartoffeln, ohne welche wir, 
wenn wir ſie jetzt gänzlich entbehren ſollten, ſehr ſchwer 
und nur mit vermehrten Wirthſchaftsausgaben wuͤrden 
leben koͤnnen. Die Wichtigkeit dieſer Frucht erkennt 
auch jeder gern an, und niemand ißt fie ſich, eben 
fo wenig wie das Brot, uͤberdruͤßig. Wenn bei einer 
Mahlzeit nicht Kartoffeln ſind, ſo fehlt einem immer 
etwas, und der Braten ſchmeckt ohne Kartoffeln nicht 
halb ſo gut. Und nun gar die armen Leute! Was 
fingen die wohl an, wenn keine Kartoffeln waͤren! 
Daß man auch dieſen Segen des Himmels in Fluch 
verwandelt hat durch die Bereitung des Kartoffelgiftes 
(Kartoffelbranntweins), daran iſt Franz Drake unſchul⸗ 
dig und der Himmel auch. Das iſt der Menſchenwitz, 
der Alles ſo ſchoͤn auszubeuten verſteht. Deſſenunge⸗ 
achtet ſollen die Kartoffeln doch nicht gering geſchaͤtzt 
werden. Alſo friſch drauf und dran, ihr Kartoffeleſſer 
groß und klein, alt und jung, hoch und niedrig, ver⸗ 
anſtaltet ein Kartoffelfeſt! denn wiſſet: es war um's 
Jahr 1740, als die Kartoffeln in Preußen allgemeiner 
bekannt wurden, in den getreidereichen Niederungen 
erndte iſt unſtreitig der beſte Zeitpunkt zu einer Kartoffel⸗ 
Saͤkularfeier. Kartoffelaufzuͤge muͤſſen gehalten, Kar⸗ 
toffellieder geſungen, ein großes, großes Kartoffelmahl 
muß veranſtaltet werden! Wie jener Landprediger, der 
ſeinen Gaͤſten zeigen wollte, was man Alles aus Kar⸗ 
toffeln machen koͤnne, richte man Kartoffelpudding, 
Kartoffelſalat, Kartoffelkuchen an, koche Kartoffelſuppe 
mit Kartoffelkloͤßen, und gebackene Kartoffeln als 
Beiſatz. In Kartoffelwein (nicht Branntwein) werde 
dem unſterblichen Franz Drake und allen Kartoffelbauern 
ein Toaſt ausgebracht. Am Abende verſammele ſich 
die Menge um ein großes Freudenfeuer aus Kartoffel: 
kraut, und trinke Kartoffelthee, wozu Kartoffeln, in 
der Aſche gebraten — wie ſie bekanntlich am ſchoͤnſten 
ſchmecken — gegeſſen werden; den Rauchern werde 
Kartoffeltabak und Kartoffelbier gereicht. Dann gehe 
jeder nach Hauſe; und wenn ihm am andern Morgen 
ſo wunderlich zu Muthe, wie das nach einem großen 
Gelage wohl zu geſchehen pflegt, ſo eſſe er zum zwei⸗ 
ten Fruͤhſtuͤcke eine Portion guten Heringſalat — ohne 
Kartoffeln. 


) Nach Preuß: preußiſche Landes = und Volkskunde. 
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Kuͤnſtler, u. ſ. w. — Doch alle dieſe nothwendigen Hand⸗ 
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Reife um die welt. 


. In den Jahren des Krieges, welcher das Ende f wichtige Folge gehabt: in mehren Städten Deutſchlands 
des vorigen und den Anfang des jetzigen Jahrhunderts fo | verkauft man jetzt Gutenberg⸗Paſteten. — Dieſelben follen 
blutig machte, miſchte ſich öfter auch das andere Geſchlecht | einen Magen d ruck erzeugen. f 
unter die Reihen der Streitenden. Eine der merkwuͤrdig⸗ „Napoleon Louis Bonaparte, der gegenwaͤrtig die 
ſten Amazonen dieſer Zeit ſtarb am 1. September zu Menin Aufmerkſamkeit von ganz Europa auf ſich gezogen hat, ift 
in dem feltenen Alter von 84 Jahren. Sie hieß Maria ſchon mehrmals als Schriftſteller aufgetreten. 1832 ver 
Schellinck, war zu Gent geboren und ließ ſich 1792 im oͤffentlichte er die Reveries politiques, im Jahre 1833 
Fruͤhjahr im 2. belgiſchen Bataillon anwerben. Von dieſer [die Considerations politiques et militaires sur la Suisse, 
Zeit an machte fie alle Feldzuͤge mit der franzöfifchen Armee | die auf der Tagſatzung ehrende Erwähnung fanden; im 
bis 1807 mit, wo fie mit dem Kreuze der Ehrenlegion und Jahre 1836 trat der Manuel sur Vartillerie, 500 Seiten 
einer Penfion von 675 Fr. in's bürgerliche Leben und zu ſtark und mit 60 Lithographien an's Licht, ein Werk, das 
ihrem Geſchlechte zurückkehrte. Bei Jemappes beurkundete General Pelet im Spectateur militaire guͤnſtig beurtheilte, 
fie zum erſten Mal ihre Tapferkeit und trug ſechs Wunden | und 1839 erſchien endlich die Schrift: Des idées Na- 
davon. Die Schlacht bei Aufterlig machte fie im 8. Re- | poldoniennes. * 
giment leichter Infanterie mit, tapfer wie immer, und erhielt “ Seit einiger Zeit ſuchen in den offentlichen Blaͤt⸗ 
eine gefaͤhrliche Wunde am Schenkel, bei welcher Gelegen- tern drei Berliner Tintenfabriken einander wie moͤglich an⸗ 
heit das Geheimniß ihres Geſchlechts verrathen wurde. Nach zuſchwaͤrzen. Sie behaupten, durch Schwarz auf Weiß 
der Schlacht von Jena praͤſentirte fe dem Kaiſer eine Vitt: | darthun zu konnen, daß jede dieſer Fabriken ſich mit Recht 
ſchrift, fand eine hoͤchſt huldvolle Aufnahme, und wurde „privilegirt“ nennen darf. Die eine dieſer Fabriken behaup⸗ 
zum Lieutenant avancirt. Die letzten Jahre ihres Lebens | tet, alles Ungeziefer von der Erde vertilgen zu koͤnnen; da 
verlebte die greife Heldin zu Menin, ſtolz auf die Zeit, ſollte den Muckern, den Wucherern und den Schmeichlern 
die ſie in Feldlagern und Schlachten zugebracht. Ihrem bange werden. ** 2 
Trauergottesdienſte wohnten das Officierkorps der Garniſon, Die Spannung, welche beklagenswerth zwiſchen 
alle dortigen Mitglieder der Ehrenlegion und eine Maſſe den verſchiedenen Glaubensgenoſſen herrſcht, findet ſich nur 


Menſchen bei. da, wo fie boͤslich angeregt wird. Sie iſt ein unnatuͤrlicher 


. Kunſt! — Nie hat dieſes Wort eine fo ausge⸗ Zuſtand, aus welchem Heuchler Nutzen ziehen wollen. n 
alles Kuͤnſtler: der Schneider iſt' ein Nleiderkim tler,“ der Der herrliche Baum bei Holyrood, unter den 


> 8 2 Maria art ind sr i i 
Schuſter ein Fußbekleidungskuͤnſtler, unſere Dachdecker ſind niebetgetveht worden. le Hochländer a a 


| wehmuͤthigen Herzens um die ge 
werker — bitte um Verzeihung, wollte ſagen: Künſtler, Zweigen eine Be Erinnerung ach 95 A 
15 58 3 ae kn Kuͤnſtler aber, die lebens gehangen und gerauſcht hatte. 
nz der heutigen Zeit angehoͤrt, ſind die Puff ⸗Kuͤnſtler; „ DRichter in feiner fpeci 5 ie er 
unter dem Worte Puff verſteht man heut zu Tage, außer lungenkranke Mädchen win N N 
der handgreiflich⸗fuͤhlbaren Explication, auch die Kunſt, eine ſtets von Roſen traͤumen; ſie ſehen bald Gaͤrten v er i 
recht ſtattliche Annonce zu machen. Wer kennt nicht den ſchoͤnſten Roſen, bald einzelne Roſenhuͤgel, und 1 
engliſchen Puff uͤber Murray's Schuhwichſe, den Puff uͤber erſcheint ihnen zu ihrem Entzuͤcken die ganze Wil 5 
dag perfifche Wanzenpulder. Das ſind ganze Erzaͤhlungen, Roſen uͤberdeckt. — Bekannter iſt der Umſtand, d 6 A 
in denen Engländer und Franzoſen Meiſter ſind. — Die Matroſen, wenn fie vom Skordut ergriffen find 1 r 1 
Deutſchen haben zu ſolchen Erzaͤhlungen keine Zeit, fie bes | auf der See grüne, helle Wieſen zu ſehen glauben * 
gnügen ſich mit Exclamationen. So finden wir in einem „Unter die klaſſiſchen Zeitungsberichte ehört 
Blatte den Verkauf von Damenartikeln angezeigt, mit fol- | folgende Zeitungsnachricht über das Augenuͤbel 4 in — 
gender Ueberſchrift: Man erſtaunt nur, wenn man es ſieht, ſchen Fuͤrſten: „Seit geſtern haben Seine Durchl u 
zu welchem Preiſe vorkommende Waaren verkauft werden. — beſſer ſich zu befinden und auch etwas kla b en 
Fr: 5 3 der Herren ſcheint der Verkaufer nicht | gnädigft geruht.“ D 
o ſtark zu rechnen, denn die Ueberſchrift für Herren⸗Attikel Ein Armer i 
lautet ganz kurz: Für Herren merkwürdig billig. — Ein nahm, er waͤre durch 8 1 he 
anderer Verkäufer wählte folgende Ueberſchrift für feine | mandem gefragt, ob er ſich damit ſcheifuich ausweifen 10 = 
Waaren: Billiger als ſpottbilig. — Es lebe die Puff worauf er ſehr demüchig antwortete: „Ich bin ſo un PAR 
macherei! — Noch eines: Die Gutenbergfeſte haben eine daß mir ſelbſt dies Zeugniß mit verbrannt iſt.“ en 
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Hierzu Schaluppe. 


Sgcgaluppe zum 


N. 129, 


— 


Inſerate werden A114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


ueber unterricht. 


Was ſoll der Menſch lernen? Nicht mehr und nicht 
weniger, ſondern gerade ſo viel, als er zu wiſſen braucht. 
Viel wiſſen iſt bei den Meiſten nur Halbwiſſen, 
das eben ſo anmaßend, als ungeſchickt macht. — 

Was ſoll der Juͤngling lernen? Was er als Mann 
zu wiſſen braucht. Iſt dies ganz wahr, dann lernen un⸗ 
ſere jungen Leute gewohnlich zu viel, oder zu wenig; zn viel, 
weil ſie Manches lernen, was ſie nicht zu wiſſen brauchen, 
und zu wenig, weil fie Vieles nicht lernen, was fie wiſſen 
ſollten. — 5 

Der Menſch ſoll von ſeinem Standpunkt aus und fuͤr 
ſich gebildet werden. Erſt Mutterſprache, Vaterland 
und die Gegenwart, dann das Fremde und Vergangene, 
fo wie es uns zunächſt und näher liegt. ; 

rſt wenn wir unfern Wirkungskreis ausfüllen, dürfen 
wir uͤber ihn hinaustreten, und bei uns muß der Deutſche 
und Chriſt vollendet ſein, ehe wir uns an dem Fremden 
und dem Heidenthnume bilden. 

Wir thun das Gegentheil. Unſere Kindheit und Ju⸗ 
gend fuͤllen Rom und Griechenland, die alten Republiken 
und die heidniſche Mythologie, und aus ſolchen Stoffen 
ſollen Deutſche des neunzehnten Jahrhunderts, Chriſten und 
monarchiſch-geſinnte Unterthanen gebildet werden! — 

Sechs bis acht Jahre des ſchönen Lebens werden 
daran gewendet, um ein Wenig Latein und Griechiſch zu 
lernen, von dem es zweifelhaft iſt, ob es die Hälfte von 
Denen, die es gelernt, je brauchen kann. Die Alten laſen 
in ihren Meiſterwerken etwas Anderes, als wir in ihnen 
leſen. — Die Mythologie war ihr religiöser Glaube, die 
Geſchichte Darſtellung der Schickſale ihres Vaterlandes, 
der Begebenheiten ihres Volks. Im Heldengedicht, auf 
der Bühne, in den lyriſchen Gefängen fanden fie ihre 
Götter, ihre Religion, ihre Helden, ihre Väter und Ber: 
wandten wieder. 7 

Was bieten ſie uns dar? 

Stoff zu Sprachforſchung, zu gelehrter Erörterung und 
müffiger, leerer Wiſſenſchaft. N 

Haben wir denn keinen Glauben, keine Väter, kein 
Volk, kein eigenes Leben? Was den ihren Werth gab, iſt 
für uns groͤßtentheils untergegangen, der ſchmackhafte Kern 
für uns verloren; wir ſpielen mit der chaale und ergögen 
uns an ihr. — Unſere Heldengedichte rufen die Muſen an, 
wie ihre Vorbilder bei Homer und Virgil. Wir ſelbſt bringen 


ampfbool. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


| eine Iphigenie, einen Theſeus und Agamemnon auf die 
Bühne, — Was find uns die Muſen, was der Helikon? 
wie ſprechen uns Iphigenie, Theſeus und Agamemnon fo 
fremd aus der dunkeln Ferne an, mit der wir nur durch 
fabelhafte Ueberlieferungen, die ſich in den Schulen er⸗ 
halten haben, zuſammenhaͤngen! Bei den Griechen war 
es anders: ſie lebten unter den Ihrigen, lebten ſich und 
ihrem Lande. Wir thun das Gegentheil von dem, was 
die Alten thaten, indem wir ſie nachahmen. — Wir leben 
in der Fremde, ſind uns ſelbſt fremd, unſerer Zeit und un⸗ 
ſerem Lande. Rom und Latinum und die Stelle, wo Troja 
geſtanden, die Art, wie die Alten zu Tiſche geſeſſen, wie fie 
getraut und beerdigt wurden, wie die Geſetze der zehn Ta⸗ 
feln, die Senatusbeſchluͤſſe und Plebiscite zu Stande kamen, 
Rom die Könige vertrieb, Conſuln, Decemvire, Dictatore 
und Tribune erhalten hat: Das wird unſerer Jugend als 
hoͤchſt wichtig mit Anſtrengung beigebracht. Dagegen lernt 
fie ſelten und hoͤchſt unvollſtändig die Lebensweiſe des ei⸗ 
genen Landes, der verſchiedenen Stände in ihm, den Ertrag 
des Bodens, die Gewerbe, die Geſetze, welche über unſere 
Perſon und unſer Vermögen verfügen, die Verfaſſung des 
Staats und die Wirkſamkeit der verſchiedenen Behörden kennen. 
Liegt in dem, was hier geſagt iſt, irgend eine Ueber⸗ 
treibung? — 


— 
— 


Das Weltmeer. 


Nicht genug, daß die ganze Erde mit uns im ſchran⸗ 
kenloſen Ather herumfliegt; unſere ſogenannten feſten Wohn⸗ 
pläge auf der Erde find noch uͤberdies ringsum von den 
ſchauerlichen Wogen des unermeßlichen und unergruͤndlichen 
Weltmeeres umtobt. Drei Viertheile der geſammten Erd: 
oberfläche find nichts, als das rieſige Becken dieſes Oceans, 
und wenn man die Waſſer der Bäche, Fluͤſſe und Seen 
mit in Berechnung nimmt, fo ergiebt ſich das für Waſſer⸗ 
ſcheue wahrhaft ſchaudervolle Reſultat, daß nahe an vier 
Fuͤnftel der Erde mit Waſſer bedeckt ſind. 

Ein Raum von faſt ſieben Millionen Geviertmeilen 
iſt ein einziges, zuſammenhaͤngendes Weltmeer, und auch 
der kleine trockene Erduͤberreſt bildet keine verbundene, von 
Bergen umdaͤmmte Ländermaſſe, ſondern liegt, nach allen 
Richtungen von Meeresarmen zerriſſen, ſtuͤckweiſe in den 
Ocean hineingeſtreut. Bis in das Herz der groͤßeren Laͤn⸗ 
dergebiete waͤlzt das Meer feine unwiderſtehlichen Fluthen, 
weite Strecken muͤſſen ihm in fortwaͤhrendem Kampfe muͤhſam 


weiſe, eine Fabel. 
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abgerungen werden, und rings auf der weiten Erdenrunde 
zeigen ſich die ſchauerlichen Spuren, wie das wuͤthende Ele— 
ment in regelloſer Übermacht dort weite Laͤnderſtriche trocken 
gelegt, dort wieder Staͤdte hinweggeſpuͤlt, blühende Gefilde 
zum Meeresboden gemacht hat. 

So klingt aus dunkler Urzeit die Sage, daß außerhalb 
der Saͤulen des Herkules (Gibraltar) eine große, geſegnete, 
von einem gluͤcklichen Geſchlechte bewohnte Inſel gelegen, 
die in vorhiſtoriſchen Zeiten plotzlich im Meere verſchwun⸗ 
den ſei. Und dadurch, daß die Oſtkuͤſte Suͤdamerika's und 
Weſtkuͤſte Afrika's in ihren Vorſpruͤngen und Einbiegungen 
mit auffallender Genauigkeit in einander paſſen, hat dieſe 
Sage ſelbſt in den Augen neuer Forſcher Bedeutung gewonnen. 
Dort, wo jetzt nur einſame Felſenriffe uͤber die öde Waſſer⸗ 
fläche auftauchen, lag vielleicht ein großer, Afrika und Ame⸗ 


rika verbindender Landſtrich, der, von einem uͤbermaͤchtigen 


Meeresſtrome verſchlungen, nun ſpurlos verſchwunden iſt. 
Ware aber der melancholiſche Fels Helena wirklich ein Le: 
berreſt der fabelhaften Atlantis, was fuͤr eine inhaltſchwere 
Bedeutung laͤge dann darin, daß auf dieſem nackten Ueber⸗ 
bleibſel einer untergegangenen Welt die nichtigen Ueberreſte 
Despenigen begraben lagen, deffen rieſiger Weltflug und Un⸗ 
tergang einer fernen Zukunft eben ſo fabelhaft erſcheinen mag, 
wie uns die Sage von der verſunkenen Atlantis! — — — 
Fünfundzwanzig Stephansthuͤrme, an der tiefſten 
Stelle des Meeres uͤber einander geſtellt, wuͤrden die Ober⸗ 
ſtaͤche noch nicht erreichen. Es iſt keine Hyperbel, wenn 
wir von den bodenlofen Tiefen des Meeres reden, denn wir 
koͤnnen mit aller Kunſt an vielen Stellen den Boden des⸗ 
ſelben nicht erreichen. Es iſt an unzähligen Orten gerade 
ſo tief, als ein einziger Berg der Erde, der Tſchamulari in 
Aſien, hoch iſt, naͤmlich über eine deutſche Meſle! 
Und noch nicht genug des Entſetzlichen! Am Aquator 
ſind die Gewaͤſſer des Meeres, indem ſie der Schwungkraft 
der Erde bei ihrer Achſenbewegung nachgeben, wenigſtens 
fuͤnf Meilen hoch uͤber den Waſſerſpiegel der Pole aufgeſtaut. 
Sollte nun einmal eine plötzliche Nivellirung eintreten, fo 
waͤren die hoͤchſten Berge der gemaͤßigten Zonen meilenhoch 
vom Meere überragt, und alle Macht und Herrlichkeit, in 


der gerade die Reiche dieſer Himmelsſtriche vor allen prangen, 


wäre ausgeloͤſcht auf ewig! Dieſer grauenvolle Untergang 
ſtuͤnde uns aber unfehlbar in dem Augenblicke bevor, in wel⸗ 
chem die Erde aufhören wurde, ſich um ihre Achſe zu drehen. 
Wir haben daher gewiß alle Urſache, inbrünſtig um die Fort⸗ 
dauer dieſer Umdrehung zu bitten. 

Und welche Schreckniſſe verbirgt das heimtückiſche Meer 
in ſeinem trugvollen Schooße! In der geheimnisvollen 
Wafferöde wimmelt eine Welt von Ungethuͤmen, fo rieſig 
grauenhaft, daß der ſchaudernde Verſtand ſich gewaltſam zu 
uͤberreden ſucht, ihr Daſein ſei, ungeachtet aller Gegenbe⸗ 
In dieſen unerforſchten Tiefen waͤlzen 


Flotten mit x in den Abgrund hinabziehen *) und von 
Linné mit dem vielbezeichnenden Namen: Mikrokosmus 
marinus in feinem Syſteme aufgefuͤhrt werden. Hier lauert 
der gierige Hai, und tauſend gefruͤßige Unthiere durcheilen 
in heißhungriger Ungeduld die ſchweigende Tiefe. Dort ere 


ſtarrt das Meer in markdurchdringender Kälte, haucht toͤd— 


— ———— 


die Meerſchlangen den klafterdicken Rieſenleib, bruͤtet das 


furchtbare Koloſſengeſchlecht der Kraken und Rieſenpolypen, 
die von Zeit zu Zeit, wie ſchwimmende Inſeln, auftauchen, 


ihre S hroͤpfköpfe und Saugarme, wie Maſtbaͤume, in die 


Luft ſtrecken! Bäume vom Ufer reißen, Felſen zerdrücken, 


tenden Froſtwind und zerquetſcht den tollkuͤhnen Schiffer 
zwiſchen blinkenden Eisgebirgen; hier kocht es von verbor— 
genen Gluthen, Flammen zucken aus den ziſchenden Wogen, 
Inſeln werden emporgetrieben und verſchwinden wieder, wie 
hoͤhnende Phantome. Jetzt verbindet ſich die wuthſchaͤu⸗ 
mende Woge mit dem heulenden Orkane zum graͤßlichen 
Vertilgungsſturme; jetzt feſſelt boshafte Windſtille das un— 
gluͤckliche Schiff im wellenloſen Spiegel, bis Hunger, Seuche 
und Verzweiflung es zum großen Sarge machen. Von ge⸗ 
waltigen Seeftößen werden oft die Wogenderge über eine 
ander geſchleudert, daß Schiffe umgekehrt, Külten zerriſſen, 
weite Gebiete uͤberfluthet werden; kurz, Schreckniſſe, welche 
die Phantaſie nicht zu denken vermag, gebiert das Meer in 
unerſchoͤpflicher, grauenhafter Fuͤlle! 

Aber der Menſch ſcheut es nicht, dieſen Schreckniſſen 
heldenkuͤhn die Stirn zu bieten. In ihm drängen und 
treiben zwei allmaͤchtige Gewalten, durch die er ſich ſelbſt 
und feine Zaghaftigkeit beſiegt und dann fiegesftelz mit den 
Titanenkraͤften der Natur in den Kampf geht. Wer kennt 
ſie nicht, dieſe ewigen Triebfedern aller menſchlichen Groß⸗ 
thaten? wer fuͤhlt nicht ihre unwiderſtehlichen Schwingungen 
in ſich ſelber? Moͤgen ſie auch ſtolz verleugnet, kuͤnſtlich 
maskirt werden, dem tiefern, aufrichtigen Blicke erſcheinen ſie 
doch immer als Grade und Potenzen der Hab- und Ruhmſucht! 

Gewoͤhnt, die ganze Welt für feinen allerhoͤchſten Ge— 
brauch erſchaffen zu halten, betrachtete der oͤkonomiſche Menſch 
alsbald das Weltmeer als feinen reichen Fiſchbehälter, und als 
geborner Vielfraß und Feinſchmecker hatte er bald eine Uns 
zahl von Meercreaturen gekoſtet und approbirt und auf dieſe 
Weiſe die ſchwierigſte Partie ſeines Lieblingsfaches, der Koch⸗ 
kunſt, nämlich das Kapitel der Faſtenſpeiſen, mit unſchaͤtz⸗ 
baren Erfahrungen bereichert. Dann etablirte er Salzraffi⸗ 
nerieen und Seebaͤder, und bald mußte auch das melancho—⸗ 
liſche Weltmeer der kindiſchen Menſcheneitelkeit ſeinen Tribut 


nglefields erzählt, als Augenzeuge, folgende Begebenheit: 
b aa i e ac an Ks a 
franzöſiſche Schi arıs, welches in dem letzten 
Seekriege der Franzoſen und Engländer von den letzteren 
genommen worden War, plotzlich Nothſchuͤſſe und zuͤndete 
große Feuer an eye die Größe der Gefahr anzuzeigen. 
Zehn a 75 h zu Hilfe eilten, verſchwanden plötzlich 
mit der Ville de Paris in der Tiefe des Meeres, und von 
der ganzen Mannſchaft entkam Niemand, als Inglefields 
und einige Watroſen. Keiner aber wußte Aufſchluß über 
das Er Ungluͤck zu geben, nur behaupteten Alle, 
daß es durch keine Waſſerhoſe oder Brandung geſchehen 
ſein könnte, weil die Ser vollig ruhig und keine einzige 
Klippe in der Nähe war. Man vermuthet daher nicht 
ohne Grund, daß ein Rieſenpolyp einige Schiffe gefaßt 
und in den Grund gezogen habe, und daß die anderen von 
dem Waſſerſchlunde verschlungen worden feien, den das Un⸗ 
geheuer bei ſeiner Senkung öffnete, R 
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bringen. Die Corallenwuͤrmer wurden zur Würde von Ga⸗ 
lanteriearbeitern erhoben, dir Leichname der Perlauſtern er⸗ 
langten auf den Hälſen des ſchoͤnen Geſchlechts ihre Apotheoſe, 
und — faſt ſatyriſcher Weiſe mußte der plumpe Wallfiſch 
ſein Gebein liefern, um die Taille der Damen zu retten. 


In der Taucherglocke ſteckend, ſenkt ſich der Menfch | 


furchtlos hinab in die ſchaudervollen Tiefen, um mit dem 
Lichte feines Geiſtes die Geheimniſſe der Meeresgründe zu 
erhellen. Wurde fein Auge auch betaͤubt bei dem Blicke 
uͤber die unermeßliche Flaͤche, ſo erkannte er doch bald, daß 
das Meer die Länder nicht trenne, ſondern verbinde. Ein 
ſchwimmender Baumſtamm gab ihm den erſten Gedanken 
zu ſeiner kuͤhnſten Erfindung. Bald tanzte das gezimmerte 
Haus auf den ſtraubenden Wogen, der gefangene Wind 
mußte feine Kräfte leihen, eine kleine Nadel Führerin fein 
durch die uferlofe Ode, und das ſtolze Schiff flog mit dem 
triumphirenden Sieger Über das beſiegte Weltmeer! 

Und bald genügten ihm die Felder des Landes nicht 
mehr, um ſeine Zwiſtigkeiten auszugleichen mit dem blutigen 
Rechte der Waffen. In die Schreckniſſe der tobenden Ele⸗ 
mente hinaus trug er die Schreckniſſe ſeiner Schlachten. 
Dort auf dem ſchwankenden Brette ‚uber dem fuͤrchterlichſten 
Grabe ſtehend, fordert er tollkuͤhn den Tod in die Schranken. 
Legt aber hat der kuͤhne Scharfſinn des Menſchen den 

herrlichſten Triumph gefeiert. Er hat das Waſſer ger 
zwungen, durch die Gewalt ſeiner Daͤmpfe ſich ſelber zu 
daͤndigen! Der Tag, an welchem das erſte Dampfſchiff vom 
Stapel lief, ſollte als Feſttag der Civiliſation gefeiert werden. 
Nun iſt die Wuth des übermüthigen Eiementes gebrochen. 
Durch den raſendſten Aufruhr der Gewaͤſſer fliegt das Dampf⸗ 
ſchiff ſtolz und ſicher ſeine Bahn hin, mit unwiderſtehlicher 
Gewalt die Wogen brechend und den Sturm beherrſchend. 
Die Unermeßlichkeit des Oceans ſchrumpft zuſammen durch 
die Geſchwindigkeit, mit der wir ihn durchfliegen; bald 
werden unſere Ferienreiſen Reiſen um die Welt ſein! Die 
Welttheile ruͤcken ſich naͤher, bald werden es auch die Herzen 
ihrer Bewohner! 

Könnte er auferſtehen, der den erſten Baumſtamm aus: 
hoͤhlte und dem ſchwankenden Schifflein zuerſt das Leben 
vertraute! Könnten fie auferſtehen, die ruͤhrigen Phoͤnizier, 
die zaghaft und mühſam an den Küften hinruderten und 
gleichwohl durch dieſes Wagniß den Reichthum, den Neid, 
die Bewunderung ihrer Zeit erwarben! Könnte er aufer— 
ſtehen, der große Colombo, und auf dem Great Weſtern 
in zwölf Tagen das Land erreichen, das dem Seherblicke 
feines ahnenden Geiſtes zuerſt erſchienen iſt! Könnten fie 
auferſtehen Alle, die im Schooße des Meeres begraben liegen, 
und ſchauen den Siegesruhm ihrer Nachfolger! Koͤnnten 
auch wir auferſtehen nach Jahrhunderten und fehen, wie weit 
es die Nachwelt gebracht hat auf dem unbegrenzten Felde 
der Civiliſation! Franz Schuſelka. 


Ein ſ am. 
Als ich an Jüngling war, wenn da einmal der warme 
Sonnenſchein auf der Flur lag, und das Maifeſt gefeiert 


wurde, und Tanzmuſik und Juchheruf durch die Luft erſcholl 
— da konnt' ich oftmals in den mannichfachen Tonen keinen 
finden, der einen verwandten Ton in meiner Bruſt hätte ans 
klingen laſſen; da ſchien mir die Erde leer und der Himmel 
todt, obwohl wir ihn bevölkert und voll Leben uns denken. 

Heißt das einſam ſein? — Ich zweifle. } 

Einſam heißt: ein Sam, oder als ein vereinzeltes 
Samenkorn ſich fühlen, ohne Mittelpunkt, ohne Haltpunkt, 
ohne eine erwaͤrmende Sonne; — wie leicht verweht der 
Sturm das reichſte Samenkorn! 

Mir traͤumte: Es war im Juni: die Roſen in voller 
Pracht: im Wohnzimmer der Eltern prangte ein Feſtkuchen 
mit Lichtern: die Mutter kuͤßte mich unter Thränen: es war 
ein Geburtstag. 

Die Lebhaftigkeit der Freude erweckte mich. 

Vor meinem Bett kein Feſtkuchen, kein Licht; die 
Mutter, die laͤngſt entſchlafen, verſchwunden wie ein Schatten. 

Ich werfe mich raſch in die Kleider. Mein Geburtstag 
iſt heut', das ſeh' ich der Sonne an. Die Mutter vertraumt 
ihn zum zweiten Mal auf dem Friedhofe dort. Die Geliebte 
laͤngſt, laͤngſt im Arme eines Andern; der Freund fern von 
mir. Niemand bringt mir heut' Roſen, meine Lieblings⸗ 
blume; Niemand ſieht mir heut' in's Auge, druckt mir die 
Hand und zieht mich an fein Herz — das heißt Einſam. 

Im Juni 1840. Emile d'Eſtrées. 


Kajütenfracht. 4 


— Die Erſcheinung des Fraͤul. Schebeſt als Romeo iſt 

eine in der Geſchichte der dramatiſchen Kunſt Epoche machende. 
Sie weiß Shakespeare's Intentionen in dieſem Opern⸗Romeo 
zu verwirklichen, ſie iſt Saͤngerinnen, jugendlichen Liebhabern 
und bildenden Kuͤnſtlern zum Vorbilde geworden. Von let: 
tern iſt ſie 100 Mal in verſchiedenen Stellungen als Romeo 
gezeichnet worden. Um ſo mehr muß es alle Kenner und 
Freunde der Kunſt hier freuen, daß die Meiſterin uns morgen 
dieſes hohe Kunſtbild vorfuͤhrt. Die Direktion verdient Dank, 
daß ſie ihre Skrupel beſiegt hat, ſchon im Anfange des 
Semeſters dieſes Gaſtſpiel zuzulaſſen, weil dadurch immer 
die Forderungen an die einheimiſchen Mitglieder geſteigert 
und die naͤchſtfolgenden Einnahmen verringert werden. An⸗ 
drerſeits koͤnnte aber auch bei den gewöhnlichen Preiſen der 
Plaͤtze nicht das bedeutende Honorar erſchwungen werden, 
und es mußten, wie es überall beim Gaſtſpiel des Fräulein 
Schebeſt der Fall war, die Preiſe der Plaͤtze nothwendiger 
Weiſe erhoͤht werden. ; 
— Freunde alles Deſſen ] was zur geſchmackvollen Zim⸗ 
merverzierung gehoͤtt, rathen wir, jetzt die Gerlach'ſche 
Galanteriewaaren-Handlung zu befuchen, Dieſelbe hat ſich 
zwar ſtets durch ein vorzuͤglich reichhaltiges Lager von ge⸗ 
ſchmackvollen Waaren vor vielen Berliner Lagern der Art 
ausgezeichnet; fo viel Schönes, Geſchmackvolles und Aller⸗ 
liebſtes, wie jetzt, duͤrfte dort aber doch noch nie zu einer 
und derſelben Zeit aufgeſtellt geweſen fein. 


a 


Provinzial Correſpondenz. 


Königsberg, den 24. October 1840. 


Was das hieſige Theater betrifft, ſo hat es den Anſchein, 
als wenn ſich der Boden hier beſſer zum Anbau der Kartof⸗ 
feln — die in dieſem Jahre aber auch durch Näffe ſehr gelitten 
haben — als der Kunſt eignet, indem das vom Herrn Director 

uͤbſch eingeleitete Abonnement nur geringe Theilnahme findet, 
obgleich jetzt für die Beſetzung des Schaufpiels und der Oper im 
Allgemeinen ſehr gut geſorgt iſt. Ueber die Herren Dumon, 
Baſſiſten, und Gyſi, jugendlichen Liebhaber, wurde im letzten 
Berichte bereits geſprochen; jetzt duͤrften noch Dem. Erhard, 
erſte Liebhaberin, Herr Liphard, erſter Liebhaber, und Herr 
Richter, Baritoniſt, als neue Erſcheinungen auf der hieſigen 
Bühne, eine kleine Revue zu paſſiren haben. Dem. Erhard 
trat als Franziska in: „Liebe kann Alles“, als Klärchen in: 
„Egmont“, als Eugenie in dem Schauſpiele: „der Fabrikant“ 


und als Markitta in „Hinko“ auf und zeigte ſich in allen dieſen 
Rollen als eine denkende, routinirte Schauſpielerin, doch will ihr 


Dialekt (ſie iſt eine Wienerin) nicht recht anſprechen; auch haben 
Viele dies und jenes an ihrer Perſoönlichkeit zu tadeln. Sie iſt 
Blondine, da wird nun dunkles Haar verlangt; ſie iſt groß und 
ſchlank, da fanden fie nun Einige unpaſſend als Klaͤrchen und 
meinten, da muͤßte es Clara heißen; und ſo werden Mund, 
Naſe, Auge u. ſ. w. bald probat befunden, bald bekrittelt. 
Mit dem Xeußern werden wir uns gewiß bald befreunden, wenn 


Circa Ein Hundert Stuͤck ſtarke Buͤchen und Birken 
ſollen in den adlich Groß-Kleſchkauſchen Waldungen, im 
Revier am Fichtenkruge, nach der Kladauer Seite, den 
23. November a. C. in öffentlicher Licitation meiſtbietend 
gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. Kaufluſtige 
belieben fich gedachten Tages um 9 Uhr Vormittags an der 
Forſtwohnung dieſes Reviers zahlreich einzufinden. 


Von Succade, vorzüglich schöner Waare, 
und candirte Pommeranzenschaalen empfing ein Par- 


tiechen, welches zu billigen Preisen verkaufe. 
Bernhard Braune. 


Italienische Macaroni, Parmesan-, Kräuter- und 
fetten Schweizer Käse, Bordeauxer Sardienen, Tafel- 
bouillon, Capern, Traubenrosienen, feine Mandeln in 
Schaalen, Prünellen, Feigen, Datteln, verschiedene 
Sorten Thee, franz. Mostrich, Bischofs-Lxtraet und 
feinstes Provenceöl empfiehlt bei grossen und kleinen 
Partieen zu billigen Preisen Bernhard Braune. 


Waſſerdichte Maeintoſh⸗ 
Röcke und Paletots beſter 
Qualität werden zu billigen Preiſen verkauft in 


der Tuchhandlung des 3 
C. L. Köhly, Langgaſſe Nr. 532. 


— 


Dem. E. ſich nur bemühen wird, jede ihrer Rollen aks ein 
Kunſtgebilde darzuſtellen, wozu es derſelben weder an Talent 
noch an Fleiß zu mangeln ſcheint. — Was Herrn Liphard 
anbelangt, ſo wird derſelbe einſtimmig hier willkommen ge⸗ 
heißen; auch feine Perſönlichkeit befriedigt, (in dem Urtheile über 
Männer figen die Damen zu Gericht, und dieſe find immer guͤ⸗ 
tiger und nachſichtiger, als wir) und er hat uns ſchon recht eve 
freuliche Proben ſeines Talents und ſeiner Kunſtbildung gegeben, 
die ihn jeder Buͤhne empfehlen. Daſſelbe gilt auch von Herrn 
Richter, der als Figaro im „Barbier“ und als Templer in 
„Templer und Juͤdin“ mit verdientem Beifalle aufgenommen 
wurde. Er verbindet mit einer kräftigen, kunſtmaͤßig gebildeten 
Stimme ein gewandtes, wohldurchdachtes Spiel und verſpricht 
in ſeinem Fache ein Liebling des Publikums zu werden. Eine ju⸗ 
gendliche Saͤngerin wird noch erwartet. Wenn wir mit den Ges 
nannten nun noch unſern alten Stamm verbinden, von denen 
wir hier nur Herrn und Mad. Huͤbſch, die Familie Koͤhler, 
Herrn Heitmüller, Wohlbruͤck, Jenſen und den Vete⸗ 
ranen Buchholz anfuͤhren wollen, ſo weiß ich nicht, welche For⸗ 
derungen wir billiger Weiſe an unſer Theater machen wollen, 
damit es uns zum fleißigen Beſuch einladen fol. — „Der Fa⸗ 
brikant“, ein Schauſpiel in 3 Akten, von E. Devrient, wurde 
kürzlich zum erſten Male gegeben und fand verdienten Beifall, 
ſowohl durch ſeinen Inhalt, wie auch durch gutes Spiel. A. S. 


nn nn — 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Die geſtern vollzogene Verlob 
Emma Mathilde a dem aan nn 
beehren wir uns hiemit anzuzeigen. 
i A. Saͤuberlich und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: Mathilde Kind. 
h Carl Sens. 
Danzig, den 26. October 1840. 


Feine Bade- Schwämme empfiehlt 
Bernhard Braune. 


Bekanntmachung. 

Seit dem 10. Auguſt c. werden folgende Raſſen⸗ 

Anweiſungen, als: f 
Eine zu 100 Thlr. Ext., Nr. 9721, Ser. I., 

Fol. 98, Et. .. 

Eine zu 50 Thlr. Ert., Nr. 23237, Ser. III., 

Fol. 465, Lit. B und 

Eine zu 50 Thlr. Ert., Nr. 25482, Ser. III., 

Fol. 510, Lit. A 
vermißt. 5 i 
Der jebige Inhaber aller oder einer dieſer Kaſſen-An— 
weiſungen wird erſucht, ſolche in dem Hotel de Berlin bei 
Herrn J. Gunther, gegen Empfangnahme baarer Zah⸗ 
lung, einzureichen. 

Derjenige, welcher die Verausgabung einer diefer Kaſſen⸗ 
Anweiſungen bis auf den Tag, wo ſolche abhanden gekom⸗ 
men, nachweiſen kann, erhält den halben Werth jeder dieſer 
nachgewieſenen Kaſſen-Anweiſung als Belohnung. 

Danzig, den 22. October 1840. 


Druck und Verlag von Tr. Dam. Gerhard. 


